
MASTER 
OF COOLNESS

Ohne David Bailey hätten nicht nur die Swinging Sixties auf 
viele Bildikonen verzichten müssen. Den Film „Blow Up“ würde 
es ohne ihn so nicht geben. Der Taschen Verlag widmet dem 
heute 81-Jährigen nun einen XXL-Bildband in der legendären 
Sumo-Reihe.
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„Mick Jagger, 1964“
Mit dem Frontmann der 
Rolling Stones ist David 
Bailey seit 1961 befreun-
det. Damals studierte 
Mick Jagger noch an der 
National School of Printing 
and Graphic Arts. Ein 
Bailey-Portrait des noch 
unbekannten Mick landete 
einst in der US-Vogue, 
nachdem es der Fotograf 
nach New York geschickt 
hatte: Die Chefredakteurin 
fand den jungen Mann 
gutaussehend. Das reichte. 
Bei Baileys zweiter Hoch-
zeit war Mick später der 
Trauzeuge.  

RECHTE SEITE
„John Lennon & 
Paul McCartney, 1965“
„Ich wusste, dass sie sich 
nicht ausstehen konnten“, 
sagt Bailey heute über sein 
Portrait der beiden Beatles, 
bei dem er John domi-
nant über Paul platzierte. 
David, der Junge aus der 
Londoner Arbeiterklasse, 
vergleicht sein Vorgehen 
beim Portraitieren mit dem 
eines Hundes: „Du schnüf-
felst nach der Attitüde der 
Leute, ohne sie zu kennen.“

TEXT DAMIAN ZIMMERMANN

E
r war mit der 
Schauspielerin 
Catherine Deneuve 
verheiratet und mit 
dem Supermodel 
Jean Shrimpton 

zusammen, wohnte mit Mick 
Jagger in einer WG und war 
eines der Vorbilder für die 

Hauptfigur im legendären Film 
„Blow Up“ von Michelangelo 
Antonioni aus dem Jahr 1966. 
Die Rede ist von David Bailey, 
dem vielleicht wichtigsten 
britischen Portraitfotografen, 
der die Modefotografie neu 
erfunden und revolutioniert 
und den „Casual Cool“-Stil 

des Swinging London entschei-
dend mitgeprägt hat. Fotogra-
fiert hat er sie alle: die Rolling 
Stones und die Beatles, Andy 
Warhol und Alice Cooper, 
Jack Nicholson und Yves Saint 
Laurent, Vivienne Westwood 
und David Bowie – von den 
zahlreichen Models, die für 

die Vogue vor seinen Kameras 
standen, ganz zu schweigen. 
Gleichzeitig gehört Bailey zu 
der ersten Generation von Fo-
tografen, die den Jet-Set nicht 
nur begleiteten, sondern die 
ihm auch selbst angehörten: 
„Wir waren der neue Adel“, 
sagt der Autodidakt Bailey – F
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und folgerichtig fuhr er als noch 
nicht einmal 30-Jähriger auch 
einen Rolls-Royce. Fotogra-
fisch charakteristisch sind seine 
Studioportraits von Stars in un-
gewöhnlichen Posen vor weißem 
Hintergrund und mit dem typi-
schen Mittelformat-Negativrand 
– aber auch, dass der Lebemann 
mit der krächzenden Whiskey- 
& Zigaretten-Stimme mit seinen 
Models im wahrsten Sinne des 
Wortes „auf die Straße“ ging. 
Gemeinsam mit Terence Dono-
van und Brian Duffy hat er den 
fotografischen Stil jener Epoche 
geprägt, sagt aber bescheiden, 
dass er keinen fotografischen Stil 
habe. Er habe lediglich das foto-
grafiert, was er sah und was ihm 
geboten wurde. Schließlich kön-
ne man nicht in die Seele eines 
Menschen blicken. Gleichzeitig 

sagt er über sich selbst: „I don‘t 
take pictures. I make pictures.“ 
Zu deutsch: Fotos nimmt man 
nicht auf, man macht sie. Zu 
den Inspirationen des heute 
81-Jährigen zählten die Aufnah-
men von Richard Avedon, Irving 
Penn, Bill Brandt, Henri Cartier-
Bresson, aber auch der Maler 
Pablo Picasso: „Alles kann dich 
beeinflussen und wenn du nichts 
klaust, dann wirst du es nie zu 
etwas bringen. Ich glaube nicht, 
dass man nur aus sich selbst 
heraus originell sein kann.“ Der 
Taschen Verlag hat nun den 
ultimativen Bailey-Bildband he-
rausgebracht. Er ist, wie es sich 
für einen Giganten vom Kaliber 
David Baileys gehört, ebenfalls 
von herausragender Größe 
und in Taschens SUMO-Reihe 
erschienen. 

OBEN
„David Bailey (Selbstportrait), 2013“ 
Der Sohn eines Schneiders und einer Maschinistin wurde 
im Osten Londons geboren und beendete mit 15 Jahren 
seine schulische Ausbildung. Während seines Militärdiens-
tes bei der Royal Air Force in Singapur entdeckte er die 
Fotografie für sich. David Bailey ist heute in vierter Ehe 
mit der Schauspielerin Catherine Dyer verheiratet. 2001 
ernannte ihn die Queen zum Commander des „Order of the 
British Empire“.  

LINKS 
„Jean Shrimpton, 1965“
Mit dem Supermodel war David Bailey während der 
Swinging Sixties liiert. Ihre wilde Beziehung diente der BBC 
als Vorlage für die Mini-Serie  „We´ll Take Manhattan“.  „Ich  
habe die Frauen so fotografiert, wie ich sie in den Straßen 
sah. Die Leute konnten sich mit Jean identifizieren, weil 
ich sie nicht wie eine ausgestopfte Schaufensterpuppe 
aussehen habe lassen“, sagt Bailey. „Plötzlich war sie eine 
Frau zum Anfassen, mit der man sogar vielleicht ins Bett 
steigen konnte.“

„ALLES KANN DICH 
BEEINFLUSSEN. UND 
WENN DU NICHTS 
KLAUST, WIRST DU 
ES NIE ZU ETWAS 
BRINGEN.“ 

David Bailey
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Der Bildband
David Bailey: SUMO, 440 Seiten, 50 x 70 cm,  
2700 Exemplare, nummerierte & limitierte 
Auflage mit Buchständer, Taschen, 2500 Euro.  
Ab Mitte April im Handel.
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